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Westlicher Keiegsschanplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern hat der Feind seine grotzen Angriffe
wieder ausgenommen. Zwischen holländischer Grenze und
Deinze stiegen Belgier und Franzosen gegen die Lys-
front, im besonderen gegen unsere Brückenkopfstellungen
auf dem Westuser des Flusses vor. Beiderseits von Zo-
mergen nahmen wir die vorübergehend verloren gegangen¬
en Brückenköpfe im Gegenangriff wieder. An der üb¬
rigen Front wiesen wir den Feind vor unseren Linien
ab. Die Res.-Jnf .-Regter . Nr. 57 und 79 zeichneten sich
bei diesen Kämpfen aus . Den Hauptangriff führten Eng¬
länder und Franzosen zwischen Deinze und der Schelde.
Südlich von Deinze, bei Zulte und Anseghem drang der
Gegner in unsere Linen ein. Südlich von Deinze war¬
fen Bataillone der zweiten Garde-Jnf .-Div. im Verein
mit dem Flls.-Regt . Nr. 80 den über die Stütze Kruis»
Hontem vorstoßenden Gegner wieder zurück. Beiderseits
von Anseghem brachten rückwärtige Kampftruppen den
Feind zum Stehen . Die nördlich der Bahn Kortrik-
Oudenaaden kämpfenden Truppen , die den Feind vor
ihren Linien abwehrten, wurden im Laufe des Tages zur
Wahrung des Anschlusses an ihre Nachbarn auf die Höhen
beiderseits Nokere zurückgenommen. Die Kämpfe fan¬
den am Abend ihren Abschluß westlich der Straße Dein-
ze«Kruishoutem und auf den Höhen in Linie Nokerre-
Krerkhove, sowie 1 bis 3 Kilometer östlich unserer al¬
ten vordersten Postenlinie.

In der Schelde-Niederung dauert die Zerstörung der
Ortschaften durch den Gegner an. Die Städte Tour-
nai, Valenciennes und Peruwelz lagen unter engli¬
schem Feuer . Beiderseits von Le Quesnoy und Land-
ercies rege Artillerie- und Erkundungstätigkeit.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Auf den Aisne-Höhen nordwestlich von Chateau Po¬

tein nahm der Artilleriekumpf gewaltige Stärke an.
Mit srisnen Kämpfen setzte der Gegner seine starken
Angriffe nordwestlich von Herpy fort. Sie sind wie¬
derum unter schwersten Verlusten für den Feind geschei¬
tert. Das mecklenburgische Grenadier-Regiment Nr. 89
das hanseatische Infanterie -Regiment Nr. 75, die Re¬
gimenter 230 und 231 der 50. Reserve-Division trugen
die Hauptlast des Kampfes und wehrten von ihrer Ar¬
tillerie wirksam unterstützt, die feindlichen Angriffe rest¬
los ab. Das Earde -Küraffier-Negiment und die Hu¬

saren-Regimenter Nr. 8 und 11 haben sich in den letz¬
ten Tagen hier wiederum besonders bewährt.

Heeresgruppe Dallwitz.
Auf dem Ostufer der Maas tagsüber lebhafte Artil-

lerietütigkeit.
Südöstlicher Kriegsschauplatz

Die deutschen Truppen wurden auf das nördliche
Donau -Ufer beiderseits von Belgrad und Semendria
zurttckgenommen. Der Übergang über die Donau ging
ohne Störung durch den Gegner von statteu.

Der Erste Generalquartiermeifter : Grüner.

I re Sicherung
der Kriegsanleihe

ist und bleibt die erste
Ehrenpflicht des Reiches.
Daruni zeichne!

In Kail» und die SgMldemlwten.
Die „Voss. Ztg ." berichtet: Wie wir aus unbedingt

zuverlässiger Quelle vernehmen, hat vor einigen Tagen
der Staatssekretär Scheidemann an den Reichskanzler
eine Denkschrift gerichtet in der unter eingehender Be¬
gründung die Notwendigkeiten der Abdankung des Kai¬
sers dargelegt werden. Der „Berl . Lok. Anz." bemerkt:
Wie wir erfahren liegt ein sozialdemokratischesMemo¬
randum vor.

Kim MifMt Mim.
Nach einer Meldung der „Morning Post" aus Reu-

york begründet eine Botschaft Wilsons an den Senat
die Notwendigkeit der Herstellung gerechter Beziehungen
ohne Annexion und ohne Entschädigungen.

.Die „Züricher Morgenztg." erfährt von besonderer
Seite aus dem Haag, daß sich nach zuverlässigen In-
ormationen wegen der Festsetzung der zu stellenden

Friedensbedingungen große Schwierigkeiten ergeben haben
zwischen Alliierten und Wilson, dessen Stellungnahme
in dieser Frage mit derjenigen Lloyd Georges in star¬
kem Gegensatz steht.

fl» fwrifte Slugblatt.
Ein Flugblatt unerhörter und unverantwortlicher

partikularistischerMaulwurfsarbeit wird gegenwärtig tn
Bayern verbreitet. Das Flugblatt verlangt ein Frie¬
densangebot für Bayern und sagt : 1. Die bayerische
Staatsregierung hat unter den gegebenen Verhältnissen
vielleicht im Einvernehmen mit den übrigen süddeutschen
Bundesstaaten im Anschluß an die Sonderfriedensange-
bote von Bulgarien , der Türkei und Oesterreich-Ungarn
sofort innerhalb drei Tagen den Ententestaaten ein
Sondcrfriedensangebot zu übermitteln ' 2. sollte stch die
bayerische Staatsregierung hierzu nicht tereiterklären
können, so würde ihr ein weiteres Verbleiben im Amt
unmöglich gemacht werden und die maßgebenden Per¬
sönlichkeiten durch eine neu einzusetzende Volksregierung
zur Verantwortung gezogen werden. Denn es wäre
unverzeihlich, nachdem ohnehin schon ein großer Teil
von bayerischen Männern nutzlos verblutet und verstüm¬
melt sind, daß auch noch unsere Gaue verheert und
Frauen und Kinder geschändet werden.

Ueber die Unerhörtheit dieses Flugblattes ist kein
Wort weiter zu verlieren. Alle Parteien im bayerischen
Landtag haben festes Zusammenhaltes zwischen Bayern
und dem Reich zum Ausdruck gebracht. Auch die „Mün¬
chener Post, das führende Blatt der bayerischen Sozial¬
demokraten, warnt alle Kreise Bayerns vor Bestrebungen
die zu einer Auflösung der bestehenden deutschen Staat »-
gemetnschast führen könnten.

Lokales und von Nah und Fern.
Flörsheim a. M ., den 2. November 1918.

f Allerheiligen uud Allerseelen ! Die Beteiligung
der Bevölkerung an den diesjährigen All erheiligen- und
Allerseelenprozeffionen waren stärker als in je einem
Jahr zuvor. Es ist dies kein Wunder, wenn man be¬
denkt in welch großem Maße der Tod gerade im letz¬
ten Jahre in den Familien Einkehr gehalten hat ; da¬
bei sind wir hier, Gott sei Dank, von einer schlimmen
Grippe-Epidemie bis jetzt verschont geblieben. Erkran¬
kungen gab es wohl genug, aber Todesfälle nur wenig
gegenüber anderen Orten . — An Blumen - und Kranz¬
schmuck herrschte eine Ueberfülle auf dem Gottesacker,
auch waren für das diesjährige Totenfest zahlreiche ne«e
Grabsteine zur Aufstellung gekommen.

l Da» Kölner Bunte Theater (T. Kemp) gibt mor¬
gen sein zweites Gastspiel im Kaisersaal. Die Leistun-
gen der Gesellschaft find dem hiesigen Publikum bereits
als sehr gut bekannt und wird es deshalb morgen im
Kaisersaal ein „volles Haus " geben. Wir verweisen
auf das Inserat in heutiger Nummer.

Wer anknoten hamstert
Md IMenMentAine, bündelt Mt . Sie lind zinslo5.
bei MWn Mb ZiebWen tritti«(i|tr MW ei«.

Mr Mgranleihe rrichnet. handelt klug.
Sein Geld iit eben!«Mer«Wiegt Wie in Banknoten.Mb noch
MltMer, denn er erholt hatbjährM lolMer leinen Zins.
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Ruhe und Festigkeit.
In den hinierlassenen Aufzeichnungen des

Generalsö. Clausewitz für den Unterricht, den
er dem Erben der preußischen Krone in den
Jahren 181V bis 1812 zu erteilen hatte, wird
ausgesührt, daß in bedrängter Lage auch die
glänzendsten Eigenschaften des Geistes im
Kriege nur von geringem Nutzen seien; man
müsse sich daher, „damit es nicht an Ruhe und
Festigkeit fehlt, mit dem Gedanken eines ehren¬
vollen Unterganges vertraut machen, ihn immer¬
fort bei sich nähren, sich ganz daran gewöhnen"'.
Wer möchte Clausewitz nicht recht geben,
wenn er weiterhin sagt, daß eben die Ver¬
trautheit mit diesem Gedanken es sei, die
Friedrich den Großen auch in den schwersten
Schicksalsschlägen des Siebenjährigen Krieges
ausrechterhalten habe? Das möge uns zugleich
eine Lehre und eine Hoffnung sein in diesen
Tagen, denn noch wiffen wir nicht, ob wir dem
Frieden nahe sind oder noch weiteren schweren
Kämpfen entgegensetzen müffen. Bleiben uns
solche nicht erspart, dann gilt es. da? uns
Bevorstehende fest inS Auge zu fassen, wie es
Clausewitz seinem hohen Schüler anrät.

„Nicht im Sinn der Verzweiflung, sondern
in dem höchster männlicher Tatkraft wird hier
der „Gedanke eines ehrenvollen Unterganges"
vertreten. Selbsterlebtes voll tiefen Schmerzes
hat dem Verfasser bei seiner Niederschrift vor¬
geschwebt. An der Seite des tapferen Prinzen
August von Preußen war er in den Ucker-
iümpsen von Prenzlau bei dem vergeblichen
Versuch, sich nach Stettin durchzuschlagen, in
Gefangenschaft geraten. Uber jene unselige
Kapitulation voll Prenzlau vom 28. Ok¬
tober 1806 sagt v. d. Marwitz: „Sie
untergrub und zerstörte den Geist der Nalion.
Sie pflanzte den Kleinmut und die Selbstsucht
in alle Herzen, sie streute Ideen von Verrat
unter das Volk und verbreitete den alles Große,
Edle und Mannhafte ertötenden Gedanken, daß
alles doch vergeblich sei, es könne doch nicht
mehr geholfen werden, statt daß eine mannhafte
Verteidigung, und wäre selbst Vernichtung ihr
Ende gewesen, einen jeden Preußen, der nur
davon gehört hätte, mit Mut und Bewunderung
erfüllt und seinen Mut gegen den Feind ent¬
flammt haben würde."

Unendlich dankbar sollten wir sein, daß uns
in mehr als vierjährigen Siegen gegen die
ganze Welt nirgends eine Schande, wie sie die
preußischen Offiziere von damals mit brennender
Scham erfüllte, zuteil geworden ist. Das Ehren-
schild des deutschen Heeres ist völlig blank.
Hüten wir uns daher, in der Heimat den Ge¬
danken, „daß alles doch vergeblich sei, uns könne
nicht mehr geholfen werden", wie ihm Marwitz
Ausdruck verleiht, in uns auskommen und
Krajt gewinnen zu lassen. Die suggestive
Wirkung verzweifelter Stimmungen ist in unserer
Zeit breitester Öffentlichkeit weit gefährlicher
als vor hundert Jahren. Auch ganz auf uns
allein gestellt, sind und bleiben wir zu erfolg¬
reicher Gegenwehr durchaus in der Lage. Wir
lind es unsrem gegen eine Übermacht von
Menschen und Kriegsmaterial aller Art tapfer

, ringenden Heere schuldig, unsre Stimmungen zu
beherrschen. Sie dürfen in der Lage, in der wir
uns jetzt befinden, keinen Augenblick den opfer¬
willigen deutschen Geist schwächen. Bewahien
wir Ruhe und Festigkelt, dann wird der semd-
lickie Vernichtuugswille an unserer geeinlen
Volkskraft zuschanden werden und in nicht
!einer Zeit das Morgenrot besserer Tage au»
brechen. Lassen wir aber das schmachvolle Ge¬
fühl, es sei alles vergeblich, in uns auskommen,
wird sich die Sonne deutscher Zukunft für
immer verdunkeln.

, , ,, IICTMBWI

Ootftifcbe Rundfebau*
Deutschland.

* Innerhalb der Regierung werden gewisse
Änderungen bestimmter Paragraphen der Reichs-
Verfassung beraten und vorbereitet. Die Ände¬
rungen bezwecken eineV er an ker u n g der
neuen Negierungsform.  Sie betreffen
die Übertragung der Kommandogewalt auf die
Regierung und gemäß dem Programm der
Negierung im großen und ganzen einen Wechsel
B5?r" ' ’ / . 'Tgsa—■

Der falfcbe Rem brau dt.
11] Roman vonF. A. Geißler.

<Foigetzri » g.»

Georg, so unzart an seine Nnberühmtheit
erinnert, wollte sich schon wieder empfehlen, da
hielt ihn der Kunsthändler fest.

„Wissen Sie was? Geben Sie mir Ihr
Bild für rin paar Wochen in meinen Aus¬
stellungsraum! Ich will Ihnen gern den Ge¬
fallen tun, denn wir haben doch früher so gut
miteinander gearbeitet, — und, apropos, Sie
hätten wohl nicht Lust, wieder ein paar Kopien
für mich zu malen? Es ist oftmals Nachfrage
danach, und, ganz offen gesagt, keiner Ihrer
Kollegen kommt Ihnen darin gleich. Ich hab's
immer gesagt, daß dies Ihre Spezialilüt ist,
die Sie nicht vernachlässigen sollien. Also wir
kommen einander enigegen, ich stelle Ihren Ge-
kleuzigten aus, und Sie machen mir wieder
einige schöne Kopien— aus eine Ausbesserung
des früher gezahlten Honorars soll's mir nicht
«»kommen."

Georg sagte zu. Sein Bild stand Wochen«
fang in Hilserts Oberiichtraum und wurde
kaum beachtet, obwohl die Zeitungen es mit
Anerkennung erwähnt hatten. Bon einem Ver¬
kaufe war keine Rede, aber Hil,ert behielt es
tzern bei sich.

„ES Paßt gut zum Raume, wiffen Sie, so
«in ernstes Bild gibt der ganzen Kollektion ein
Würdiger Aussehen, und schließlich kann's doch
hei mir ebensogut stehen wie bei Ihnen im
Atelier."

("wo erbeiiew wieder fleikio iu der

in der Verantwortlichkeit. Diese Maßnahmen
erfolgen keineswegs auf Grund der letzten Note
Wilsons, wenn sie auch dessen Forderungen er¬
füllen dürsten, sondern sind die Folge des ge¬
samten Programms der neuen Regierung.

* Zum Zweck der Neuordnung hatten
sämtliche sächsischen M i n i st er dem
König ihr Portefeuille zur Ver¬
fügung  gestellt. König Friedrich August hat
zunächst die Rücktrittsgesuche des Kultusministers
Dr. Beck und des Finanzministersv. Seydewitz
genehmigt. Inzwischen ist auch der Rücktritt
des Ministers des Innern, Grasen Vitzthum v.
Eckstädt, sehr wahrscheinlich geworden. In den
Beratungen der Parteien mit der Regierung
vom Freitag erklärten jene, mit dem Grafen
Bitzihum nicht zusammen arbeiten zu können.
Sie sprachen dagegen dem Justizminister von
Heinze ihr volles Vertrauen aus. Nach neuen
Meldungen wird dieser vom König mit der
Kabinettsbildung als künftiger Ministerpräsident
beauftragt werden.

"In ausländischen, darunter auch neutralen
Blättern ist im Anschluß an die Verlobung
des bayerischen Kronprinzen
Rupprecht  mit der Schwester der regierenden
Großherzogin von Luxemburg die Rede davon,
daß damit ein engerer Anschluß an das Deulsche
Reich herbeigesührt werden tolle, und daß die
Möglichkeit einer späteren Thronfolge der Prin-
zeistn Antonie den Würstchen des luxem¬
burgischen Volkes zuwiderlaufe. Diese Erörte¬
rungen sind hinfällig, weil die Prinzessin nach
dem Gesetz ihres Hauses vor der Verlobung
für sich und ihre Nachkommen aus alle Rechte
auf den luxemburgischen Thron verzichtete und
dieser Verzicht auch in den Ehcvertrag ausge¬
nommen wird.

Österreich-Ungarn.
* Der Bollzugsausichuß der deutschen

Nationalversammlung hat den Entwurf einer
Note an den Präsidenten der Ber¬
einigten Staaten  über die Frage des
Waffenstillstandes und den Frieden beschlossen.
Die Note wrrd der Nationalversammlung, die
iür den 30. Oktober einberufen wird, zur Be¬
schlußfassung vorgelegt werden. Ferner hat der
Vollzugsausschuß den Text der an das Deutsche
Reich und an die nationalen Negierungen zu
fendenden Noten, in denen die Konstituierung
des deutschen Österreichs milgeteilt wird, jest-
gesetzt.

Frankreich.
*Eine Abordnung der sozialistischen Parla-

mentsgruppr besuchte Clemenceau, um über die
FragendesWafsenstillstandesund
de ? Friedens  zu verhairdelu. Cachin be¬
iragte Clemenceau über einen Mauerauschlag
einer vaterländischen Bereinigung, der das
deutsche Angebot als Falle bezeichne, keinen
Waffenstillstandaunehmen wolle und die be-
dingungsloie Übergabe Deutschtands verlange.
Der Mauerarffchtag habe in sozialistischen und
Arbeilerkressen lebhafte Erregung hervorgerist'en.
Clemenceau ertlärie, er habe mit der Veröffent¬
lichung nichts zu tun. Von den sozia'iststchen
Gruppierungen wird demnächst eine Kundgebung
an das Land veröffentlicht werden.

England
* Die englische Presse betrachtet Wilsons

Note  zienilich allgemein als sein letztes Wort
in der Korrespondenz mit Deutschland. Das
deutsche Volk muffe jetzt entscheiden. Die Aus¬
sicht, daß Deutschland den Waffenstillstand er¬
bitten werde, mache es noiwendig, daß die
maritimen und militärischen Ratgeber der
Entente sich über die Bedingungen verständigen,
damit sie serlig seien, wenn die Bitte sie erreiche.
Die Frage des Waffenslillstanoes betreffe vor
allem die Lage zur Sec. Denn das Meer sei
für England die höchste Sicherheit, während es
für Amerika die Haupivorbedmguug einer erfolg¬
reichen Beteiligung am Kriege fei.

Dänemark.
* In einer geheimen gemeinsamen Sitzung

des Folkethings und des Landthings gab der
Minister des Äußern eine Übersicht über die
äußere Lage. Nach der Debatte wurde eine
Erklätung angenommen, daß die Mitglieder des
Reichstags nach wre vox an einer gleich-

Galerie. Es war alles wir vorher — nur
manchmal, wenn Besucher ihm bei der Arbeit
zuschauteu, zuckte er zusammen und meinte, den
runden Hut und das liebe Geffcht seuer einen
wieder austauchen zu sehen, die er nicht ver¬
gessen konnte. So ging der Winter hin, der
Sommer brachte den Jahrestag seiner ersten
Begegnung mit Eora, den er mit schmerzlich
süßem Erinnern still beging; der Herbst kam
— aber noch immer nicht ein Wort von Eora
oder von Kürbach. Alle Fäden waren abge¬
rissen; ja, als Georg einmal an der Wohnung
Kürbachs vorbeiging, sah er, daß sie leer stand
und zur Vermietung angeschlagen war. Also
war alles ans. Nun. nur Ende war'» gut fo.
Eiu Traum— ein Traum!

Als die Brüder eines Tages beim Mniags-
mahle saßen, tagte Franz, der bereits feit
längerer Zeit wieder augesaugeu lfaste, sich für
die Nachrichten aus der Kunstwett zu inter¬
essieren: „Denk dir, Kleiner, man hat einen
neuen Nembrandt ausgesunden. Soll ein
»tüchtig schönes Siück lein — «er, das wird
erst einen hübschen Weittauf der Ga'eriedirek«
toren und ' dann  einen amüsanten Streit der
Gelehrten geben."

Georg,' der iür den ihm so nahe stehenden
Meiner das regste Interesse hegie, ergriff nach
Tisch das Vtatt. Es war eine Berliner Ze:-
tung, die in allen Kunsts ragen rasch und zu¬
verlässig bedient zu sein pflegte, weshalb die
Brüder sich trotz des beträchtlichen PreiieS den
Luxus eines Abonnements seit Jahren gönnten.
Die durch ein Korrespoudcuzzcichen al'. Eigen- I

>melduna oekenurerchiiete. mit »etter Überschrifti

mäßigen Neutralität  sesthalten und
darüber einig sind, daß daS dänische Volk seine
nationalen Hoffnungen an eine gerechie Dnrch-
sührung des von beiden kriegführenden Parteien
anerkannten Nationalitäienprinzips und Selbst-
bestimmungsrechles der Völker knüpfe.

Bulgarien.
*Die seit langem erwartete und von der

Entente geforderte■Umbildung des
Kabinetts  ist nun erfolgt. Malinow
bleibt Ministerpräsident. Er übernimmt außer¬
dem das Portefeuille der Justiz und gibt das
Äußere an Todorow ab. In der Krönnngs-
stadt Tirnowo an der nordtürkischen Grenze
sollen 2000 Soldaten die Republik ausgerufen
haben. Die Regierung hat Truppen nach
Tirnowo entsandt.

Krttifebe Hage.
In seiner letzten Note hat Präsident Wilson

zwar noch nicht jene Klarheit-walten lassen, die
im Interesse der Sache wünschenswert wäre,
aber er hat »ns doch schon einigermaßen einen
Einblick gewährt in den Gedankengang, der ihn
beim Notenwechsel mit dem Deutschen Reich
leitet, und insofern läßt sich der Inhalt dieies
denkwürdigen Dokuments sehr kurz skizzieren.
Der Präsident will der Frage eines Waffen¬
stillstandes nunmehr näher treten und formuliert
dazu die Bedingungen, über Annahme oder
Ablehnung hat natürlich die Regieiuug im
Verein mit der obersten Heeresleitung zu ent¬
scheiden. Es wird sich vielleicht später einmal
Gelegenheit finden zu untersuchen, welche Um¬
stände dazu geführt haben, daß ein solcher
Notenwechsel möglich wurde. Für jetzt
heißt es : fest und treu zusammenstehen in
diesen kritischsten Tagen, die seit seinem Be¬
stehen über das Reich hereingebrochen sind.
Wer daran noch zweifelt, der leie noch einmal
in aller Stille die letzten Neichstagsverhand-
limgen durch und er wird finden, daß in der
Tat Worte gesprochen wurden, die man im
Hause Bismarcks nicht für möglich gehalten
hätte. Indessen, wie die Dinge nun einmal
liegen, müssen wir uns damit abfiuden, daß
über Fragen, die wir bisher als rein inner¬
politische betrachtet haben, auf der Friedens-
lonferenz gesprochen werden soll. Wir werden
auch das verschmerzen in der Hoffnung, daß
aus den Trümmern dieies fiirchlbaren
Krieges sich trotz allem und allein ein
neues Deutschland erhebt, in dem sich wohnen
und wirken läßt. — Unier dem Einfluß
der Wilionschen Gedankenwelt hat sich in Öster¬
reich-Ungarn ein Umsturz der Lage vollzogen,
den man vor kurzer Zeit nicht hätte ahnen
können. Alle auseinanderstrebenden Kräfte
scheinen plötzlich freigeworden und in allen
Bötkerschasten der Donaumonarchie hallt es
wider: Los von Wien. Das kaiierliche Manr-
sest, das allen Böllerschasieil Anionomie ver¬
heißt, ist überholt; denn heute, nachdem
Tschechen und Südslawen das Signal gegeben
haben, »vollen alle Nattonaliinlen die volle
Unabhängigkeit mit dem Recht des freien staat¬
lichen Zusammenschlusses. Und das Schicksal
des Reiches scheint besiegelt, da nun als letzte
auch die Denlsch-Osterreicher iür sich das Selbst-
bestimmungsrecht in Anspruch nehmen mit dem
Hinweis, daß sie, wenn keine andere Aussicht
besteht, sich völkisch zu organisieren, sich dem
Deutschen Reiche anschließen wollen. In Ungarn
hat man sich fchnell in die Lage gewöhnt und
aus ihr für den Siaat die Folgerungen ge¬
zogen. Welerle ist zmückgelrelen und hat
einem radikalen Ministerium Platz gcmachi,
das die Doppclausgabezu lösen hat : die voll¬
ständige Trennung Ungarns von Österreich und
die Herbeiführung des Friedens.

So hat der Krieg im jünsten Jahre eine
Wandlung gebracht, die schwerlich jemand hätte
Voraussagen können. Der Mann im Weißen
Hause zu Washington ist zum Herrn über Krieg
und Frieden geworden, und er ist daran, sich
auch zum Lenker der Geschicke der Böller zu
machen. Amerika hat die Führung der Welt
übernommen und Europa; der sich nicht rechtzeitig
aus sich selbst besinnen konnte, muß die Zeche
bezahlen, in deren Geldjnüe sich Amerika und
— Japan teilen. M. A. D.

Sturm im Reichstag.
Bei der Fortsetzung der Debatte über dt«

Verfassungsreformund die Naiionalitötensragen
ging es im Reichstag fast noch heißer her als
an den Vortagen. Schon iu der Geschäfts-
ordniingsdebatle über die Frage, ob in der all¬
gemeinen Aussprache auch die neue Wistonnote
mit behandelt weiden dürfe, stießen die Mei¬
nungen aufeinander. Gras Westarp  berief
sich auf den Wunsch weiterer BevölkernngSkresse
nach einer Aussprache und warf dem Abgeord¬
neten F i schb e ck, der dagegen sprach, vor. er
habe keine Ahnung von dem, was jetzt die
Seele eines Patrioten erfülle. Ledebour
»oiedernm sah in den Äußerungen Westarps die
Vorbereitungen einer Aufstandserklürnng der
Generale und wünschte seinerseits, in der De¬
batte diesen Versuchen enigegenireten zu können.
Da aber alle anderen Parteien für die Aus¬
schaltung der Wilsonnote, die noch nicht ein¬
mal im Wortlaut Vortag, waren, blieb e§ auch
dabei.

Der erste Redner auS dem Haufe, der
Pole Kor f a n t y, war weit deutlicher als fein
Landsmann Slychel. Er verlangt dgS tinke
Weichielufer bis zu und einschließlich der Halb¬
insel Heia und meint, die, wie er zugib!, rein
deutsche Stadt Danzig müsse eben künftig das
Los der Minderheiten tragen, das so lange
andere Nationaliiäien in Europa getiagen.
Unter lebhaftem Betsall machte der P,äsident
den Redner daraui aufmertsam, daß es nicht
geschmackvoll fei, von der Tribüne des deutschen
Reichstags die Loslöfting demicher Gebiete zu
fordern. Gegen den Polen traten drei Redner
aus dem Hanse auf:  der Abg. Schulz-
Bromberg, der sich namentlich gegen die
Abirennung Danzigs ansspiach, der Abg.
G o t h ei n. der aussührte, rnit dem¬
selben Recht, mit dem Polen alle Gebiete, in
denen irgendwo polnisch gesprochen werde, für
sich fordere, könne Deutschland die Einverteibung
der deutschen Schweiz und Deuttch-Osterreich
verlangeii, und endtich, in einer leidemchasttich
erregten Rede der Nalionatliberale Schlee-
Thorn, der von der polnischen Intoleranz gegen
Deutsche, Russen und Juden sprach und zum
Schluß betonte, wer polnische Freiheit kenne,
verzichte gern auf sie. Die Polen hätten allen
Grund, bescheiden zu sein, denn sie hätten für
die Befreiung ihres eigenen Landes nichts ge¬
tan, als schöne Reden gehalten. Der stürmisch«
Beiiall, mit dem die Rede wiederhott nnier--
brachen wurde, griff zuletzt auch an, die Tri¬
bünen über, so das; der Präffdent mit der
Räumung drohen mutzte.

Der Abg. Kre t h bemängelte die Mahnung
des Präsidenten mit dem Zwischenruf: „Der
Reichsiag hat Angst vor den Tribünenl" Bald
aber war es dieselbe rechte Seite des Ham ,
die mit lärmenden Rusen und mit geballien
Fäiisten sich gegen die Tribünen wandte, als
andere Zuhörer die Ausführungen des lü'a!'--
hängigen SozialdemokratenDr. Cohn - Nd;: -
hauien mit Händeklaischen ausnahmen und dam. i
den Präsidenten zum zweitenmal zwangen, mn
der Räumung zu diohen. Herr Cohn suiid, daß
das größte Friedenshinderiiis die mililäriiche
Leitung sei, die „aus sozialen Interessen die
Fortsetzung des Krieges wünsche". Dieses.
Friedeiishindernis müsse beseitigt»vcrden, ob es
nun ans dem Thron oder in den Stuben der
Obersten Heeresleitung sitze.

Den Schluß der Debatte durste der eine
Fraktion iür sich bildende KommunistR ü h ! c
machen, der jeden Verfländigungsiueden ebenso
ablehnt wie den Völkerbund und die Demo¬
kratisierung des Reiches. Von wiederholten
Ordnungslusen des Präsidenten unterbrochen,
verlangte auch dieser Redner Abdankung des
Kaisers und ries zum Schluß die Arbeiterschaft
zur sozialen Revolution aus. — Der Gesetz¬
entwurf wurde schließlich in dritter Lesung an-
genommen.

Etwas Beruhigung zog in daS Haus iw
dem folgenden Gegenstand der Tagesordnung,
der Verfassungsänderung für Elsaß-Loihriiigen.
ein. über den ersten Redner, den Elsaste:
Ha egy , der weit versöhnender als zwei Tage
vorher der Abg. Ricklin sprach.

und Sperrdruck besonders hervorstechende Notiz
lautete:

„Ein neuer Nembrandt entdeckt. Wie unser
Amsterdamer Mitarbeiter meldet, ist in einer
Utrechter Familie, die früher lange in Leyden
ansässig war und dort hervorragende Stellungen
einnahm, unter altem .Hausrat ein Ölgemälde
Rembrandts aufgesunden»vorden, das bei
dem .Herabsinken der betreffenden Familie in
Vergessenheit geraten und unter mancherlei Ge¬
rümpel viele Jahre lang verborgen geblieben ist.
Das Gemälde zeigte nach Oberflächlicher Reinigung
so deuilich alle Eigenschaften des weltberühmten
Meisters, daß einige alsbald herbeigezogene
Kenner flch für die Echtheit aussprachen,
obwohl das kostbare Stück an seinem unteren
Teile stark beschädigt ist und den charakteristischen,
aber oft nachgeahmtcn Namenszug des Meisters
nicht aiiirveist. ' Die bekannie Kunsthandlung
van Zeeren in Amsterdam hat das wertvolle
Gemälde bereits erworben."

Als Georg am nächsten Tage zu feiner ge-
wohnten Arbeit in die Galerie karu, iah er
zwei Direkloriakasnsienten eisrig mit einander
diskutieren und hörte, daß Geheimra! Wöst¬
mann nach Empfang einiger Telegramme in
der Nacht nach Amsterdam abgereist sei.

„Es ist nämlich Eile geboten," — sagte herj
eine Assistent, ein hagerer junger Mann, der j
durch fernen kahlen Kovs und die vorgebeugte'
Haltung m zehn Jahre älter aussah. als er!
war — „denn, wissen Sie, wenn daS Bild echt>
ist. so sind wir die Nächsten dazu, es zu kaufen. !
Die flir;-e Kollektion von Rembrandts ist der
Stob unserer Köniastädter Galerie. und wir i

müssen alles ausbieten, um nnS den neuen
Fund zu sichern. Übrigens haben wir be> der
Entscheidung über die Echtheit des Bildes eme
höchst wichtige, ja wohl die ausschlaggebende
Stimme."

Der junge Doktor sprach mit einer stolzen
Würde und verwendete die Mehrzahl„wir"
mit dem selbstbewußten Sinne, in dem ein
Schauspieler von „seinem" Theater oder ein
Geheimrat von „seiner" Kollegialbehörde spricht
Georg, der vor jedem Kunstgelehrlen eine mfl
scheuer Furcht gemischte Hochachtung empfand,
stimmte kurz bei und wandte sich dem anderen
Assistenten zu, der nunmehr auch anhub, leine
Wahrheit zum besten zu geben. Er gehörte zu
der „salonfähigen" Abart der Kimstge!ehrten und
zeichnete sich durch seinen Hoston ebenso ans
wie durch tadellosen Anzug und respektvollstes
Verhalten gegen jeden über ihm Stehenden,
galt asto iür einen der zukunftsreichsten Herren
des jüngeren Nachwuchses und dürft»als solcher
natürlich einem einfachen Maler seine Gedanken
nicht vorenlhatlen. Zum Zeichen, daß er ganz
andere Informationen habe als der hagere
Kollege, tächeste er nach der seinen Art des
überlegenen Kenners und sagte, indem er sich
zwar zu Georg wandte, aber offenbar mehr von
seinem Kollegen gehört sein wollte:

„Unser Herr Geheimrat ist zweifellos Auto¬
rität. Und er wird sich gegebenen Falles nicht
von anderen Leuten ans der» Felde Mag?:»
lassen. Schnell zugreiien ist bei einer solchen
Gelegenheit die Hauptsache; und dazu gehört
Geld. AberS :r wissen doch, wie knapp d.c
Knustionds iür Neuerwerbungen bemessen rsi
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Von N&Ŝ und  fern.
Das Befinden deS Kanzlers . Im Be¬

finden des an leichter Grippe erkrankten Reichs¬
kanzlers ist eine weseniiiche Besserung einge»
treten . Um der Gefahr von Komplikationen,
wie sie bei Grippe häufig auitreten , vorzubeugen,
mutz der Reichskanzler jedoch vorläufig noch das
Bett hüten.

Die Grippe geht zurück . Die An¬
meldungen bei den Orts - und Betriebskranken¬
kassen in Groß -Berlin zeigen einen Rückgang,
und die Gciundmeldungen einen erheblichen Zu¬
gang . Die Sterblichkeirsziffer ist nicht gestiegen.
Die Schließung der Schulen bildet keinen Maß¬
stab für die Ausdehnung der Epidemie , die
allen Anzeichen nach ihren Höhepunkt über¬
schritten hat und nun langiam zurückgeht . Länger
als sechs Wochen wird sie kaum herrschen , und
diese Zeit ist bald um.

Ein „ schwerer " Diebstahl . Ein (Selb*
schrank mit 90000 Mark Inhalt wurde aus dem
Geschästslokal einer Berliner Baufirma von Ein¬
brechern gestohlen . Die Diebe haben die 8 bis
10 Zentner schwere Beute mit einem Fuhrwerk
fortgeschafft.

Eine « ene Bluttat in Berlin . In
Berlin wurde der 52 jährige Theaterbilletthändler
Köhler in seiner Wohnung ermordet au 'ge-
funden . Er ist durch eine Anzahl Dolchstiche
in den HalS und der Brust getötet worden.
ES handelt sich um einen Raubmord.

KinderauStansch zwischen Deutschland
und Ausland . Der Verein Landaufenthalt
für Schulkinder veröffentlicht eine umfangreiche
Denkschrift über den Aufenthalt der Schulkinder
im Jahre 1917 . Aus dem Bericht ist zu er¬
sehen , daß der Verein sich mit dem Gedanken
trägt , in der kommenden Friedeuszeit .Kinder
des Auslandes im Wege des Austausches bei
uns aufzunehmen und dielen Austamch als
ständige Einrichtung einzuführen.

NntorschlagungenbeidenReichsstickstosf-
wcrken in Chorzow . Bei den Reichsstickstoff-
werken in Chorzow (Schlesiens wurden größere
Schiebungen mit Stickstoff entdeckt, die sich Werk¬
beamte halten zuschulden kommen lassen . Im
Anschluß an diese Vorkommnisse sind durch die
Treuhandgesellschaft Nachprüiungen der Bücher
vorgenommen worden , wobei schon am ersten
Tage Unterschlagungen in Höhe von mehr alS
40 000 Mark entdeckt wurden . Es handelt sich
um Lohngelder , die drei Abteilungsmeister durch
Führung falscher Listen beiseite gebracht haben.
Die drei Meister sind verhaftet worden . Am
Tage der Verhaftung fanden sich plötzlich
16 000 Mark in einem Geldschrank des Kaffen-
raumes vor . Die Höhe der gesamten Unter¬
schlagungen steht noch nicht fest, die Ermittlungen
sind noch nicht abgeschlossen . Die Veruntreuungen
sind nur dadurch möglich gewesen , daß sechs
Angestellte , die sich gegenseitig zu kontrollieren
hatten , unter einer Decke steckten.

Rückgang des Wildbestandes in
Bayern . Der Wildbestand im bayerischen
Hochland scheint sich nicht zuletzt wegen des
gewaltigen Uberhandnehmens deS Wilverns
derart vermindert zu haben , daß jüngst eine
Treibjagd bei Berchtesgaden , zu der die
besten Gebirgssckntzen und die deS Flach¬
landes versammelt waren , nur vier Hasen er¬
geben hat.

Selbstmord eines Wiener Kaiserlichen
Kabineltschefs . DerSektionschefderKabinclis-
kanzlei des Kaisers von Österreich , Geheimrat
Dr . Ottokar Mikes , hat Selbstmord verübt , in¬
dem er sich mit seinem Rasiermesser die Hals¬
ader durchschnitt . Er vollbrachte die Tat aus
Schmerz über Österreichs Zusammenbruch.

Ein « ngarischer Rennstallbesitzer ver¬
haftet . Wie aus Budapest gemeldet wird,
verhaftete die Polizei den Nennstallbesitzer
Robert Auer aus Wien wegen zahlreicher
Schwindeleien . Unter den Betrogenen befindet
sich auch rin General , dem er 200 000 Kronen
entlockte.

Arbcitszwang in Rußland . Ein russisches
Blatt meldet , daß zur raschen Ansiedlung von
Proletariersamilien in den leerstehenden Wohnun¬
gen der bürgerlichen Klassen und zum Möbel¬

transport die Bourgeoisie auf Grund der
Arbeitspflicht verwendet wird.

MtsthandlnngenderWarschanerJuden.
Die südliche Warschauer Presse berichtet von
Mißhandlungen jüdischer Händler , die , als sie
aus dem Kereltplatz ihre Stände einnehmen
wollten , angesallen und vom Platz vertrieben
wurden . Auch im Basar in Prag « wurden
Juden mißhandelt und beraubt , hier habe aller¬
dings die polnische Miliz rechtzeilig eingegriffen.

Herr und Fra » Wilson stricke»
Strümpfe . Die .Chicago Tribüne ' erzählt
iolgende Geschichte : Als Präsident Wilion am
28 ! September nach Wcyhington zmiickkehrte,
hatten sich viele Leute aus dem Bahnhof einge¬
sunden . Sie sahen ihm zu , wie er aus dem
Fenster seines Wagens mit ausgespreizten Armen
ein Bündel graues Garn hielt , von dem seine
Frau einen Knäuel abwickelte . Eine fertig ge¬
strickte Socke lag ihr im Schoß . Der Präsident
nickte und lächelte dem sichtlich interessierten
Publikum zu , aber er ließ sich nicht störeu und
hielt »schön still " .

nach und nach zu . einen großen Teil mir den
ihrer Obhut annertrauicn Postsendungen entwendet
zu haben . AuS ihren weiteren Aussagen ergab
sich aber mich der Verdacht , daß die jetzigen vier
Mitangeklagte » gleichtallr aut derje .bcn Strecke die
Postpakete fast planmäßig beraubt babcn . Auch bei
ihnen wurde durch Haussuchungen der Verdacht be¬
stätigt und zahlreiche Waren vorgesunden . Die
Angeklagten bedaupteien , daß sie die Pakete nicht
gewaltsam geöffnet haben , sondern , daß diese beim
Hineinwerfeu in den Postwagen ans den Stationen
beschädigt und dadurch geöffnet worden seien . Der
Gerichtshof verurteilte die B . zu einem Jahr , die
übrigen Frauen zu S dezw . 6 bezw . 2 Monaten

: Ge >änanir . _

Kneg9ereigmffe.
19 . Oktober . Zwischen Brügge und der LyS

werden Angriffe des Feindes obgewiesen.
Der feindliche Ansturm zwischen Le Cateau
und der Oise scheitert.

20 . Oktober . In Flandern werden Brügge,
Thielt und Kortrik geräumt . Starke feind¬
liche Angriffe bei Le Cateau bleiben erfolg-

dnlcre feldgrauen im Messen und Osten.
1. Der geordnete Rückzug . Sie haben keine Eite . 2 . Transport auf Osel . L. Kavallerie - Schützen mit

Maschinengewehren . 4 . Dem Feinde entgegen.

'VolkswirtfcbaftUcbcs.
Nichtpreise für Rohtabak . Der BundeSrat

bat durch ' Bekanntmachung vom 24 . Ottobcr die
Richtpreise für inländischen Nohtabak aus der Ernte
1918 mit soiorliger Wirkung scstgeletzl . Die Preise
bewegen sich gegenüber den sür gleichen Tabak auS
den Ernten der beiden Vorjahre maßgebenden
Sätzen in beträchtlich höheien Grenzen . Es soll
damit der im Lause der Zeit etngetrctencn Ver¬
teuerung der ErzeugunaSkoslen und berechtigten
Wünschen der Tabakpflanzer Rechnung getragen
werden . Die PreiSsesttetzung ist aus Gipfeittiede
(Köpfe) und Tabokstlünte ausgedehnt wozden.

6ertcb1sbaile.
Berlin . Ein Zufall hat zur Entdeckung von

Poftdiebstäbien geführt , die .» > eurer Anklage gegen
fünf Postausheije,innen die Siraskammer beschäftigten.
Eines Tages lam ein aus der Strecke Berlin—
Siraijund befördertes Postpaket in beraubtem Zu¬
stande an . EL sebtic u . a . ein Kleid , dagegen fand
man als überschüssig darin die AusweiSlarie der im
Fahrposidienst deschäjtirien Postausheltcrin Frau
B ., ferner einen an Frau B . nerichtelen Brief
vor . In diesem Briefe bedankte sich der un Felde
stehende Ehemann für die Zusendung von drei
Paketen , in denen sich Gänsekeutcn , Wurst , Butter,
Olsardinen , Zigarren und Zigaretten befunden
haben . Diese Enideckung veroniaßte eine Haus¬
suchung bei Frau B . ; letztere förderte ein ganze-
Warenlager gestohlener Sachen zu Tage . LtlS
sie in icharfcS Pcrhör genommen winde , gab sie

loS . An der Aisnefront zunehmende feind¬
liche Gefechtstätigkeit.

21 . Oktober . Fortdauer der Kämpfe in Flandern
beiderseits von Solesmes und Le Catean und
westlich der Üüsne . — Auf dem südöstlichen
Kriegsschauplatz werden Teilangriffe der
Serben abgeschlagen.

22 . Okiober . In Flandern werden feindliche
Angriffe überall verlustreich abgewiesen . Bei
Voiiziers ist ein deutscher Gegenstoß erfolg¬
reich . Aus einem Geschwader , das unlerdessen
im Lahnlal angriff , werden vier Flugzeuge
abgeschossen.

23 . Oktober . Fortdauer der Kämpfe um den
Lysabichnitt . An der Aisne werden heftige
Angriffe des Feindes abgewiesen.

24 . Oktober . Neue englische Durchbrnchsversuche
beiderseits von Solesmes und Le Caleau
scheilern . Amerikanische Angriffe auf beiden
Maasnsern werden verlustreich abgewiesen.

25 . Oktober . In Flandern Fortdauer der
Kämpfe in der Lys -Niederung . Schwere
Kämpfe zwischen Solesmes und Le Cateau.
Amerikanische Angriffe auf beiden Maasusern
werden abgewiesen.

Gemeinnütziges.
Die Tasten deS Klaviers werden weist,

wenn sie 2 V>S 4 Slundcii in eine Lösung von
schwefeliger Säure in Wasser gelegt werden . Ein

weiteres Mittel besieht darin , daß man die Tasten
mit einem Flanellappen abreibt , der in Terpentin
getaucht ist. Setzt man darauf die Tasten der Ein¬
wirkung der Sannenstrablen aus , so wird nach
einigen Tagen die gelbe Farbe verschwinden und
das Elfenbein wie neu ausseben . Diese bleichende
EigenichaN des Terpentinöls beruht auf der Bildung
von Ozon , der direkt bleichend wirkt.

AlS Mittel gegen Ratten wird das Legen
von kletngeschnitteuer Baldrianwurzel empfohlen.
DaS soll genügen , die Natten von den betreffenden
Räumen sernzuhalten . Umgekehrt soll die Wurzel
und selbst die Pflanze die Eigenschaft haben , durch
ihren Geruch die Katzen anzuziehen , so daß ihre
Anwendung in obiger Beziehung von doppelter
Wirksamkeit ist.

Vermircbtes.
Ein Mittel gegen di - Grippe?

Dr . Joseph Häusler in Feldkirch , bekannt als
guter Kenner der Naturheillräfte , schreibt : Ein
sehr einfaches , aber gutes Mittel gegen die
spanische Krankheit sind „rote Rüben " . Man
gibt dem Kranken einen großen Suppenteller
voll Salat von roten Rüben im Laufe von 6
bis 8 Stunden zu essen. Ich habe viele Kranke
gesehen , die abends 40 Grad Fieber halten
und nach Genuß der roten Rüben in der
Frühe des anderen Tages vollständig fiebersrei
waren.

Aus der Geschichte der „ Spanische«
Krankheit " . Das neue Auftreten der Grippe
lenkt wieder die allgemeine Aufmerksamkeit auf
diese Krankheit , die von Spanien aus sich stber
die Welt verbreitet hat . In einem englischen
Blatt wird dabei die unheilvolle Rolle betont,
die Spanien seit Jahrhunderten als der Herd
von Epidemien gespielt hat . Seit der Mitte
des 16 . Jahrhunderts haben sich Wellen über
Wellen solcher Krankheiten von Spanien auS
verbreitet , und es ist sehr wahrscheinlich , daß e8
sich dabei schon immer um Influenza -Epidemien
gehandelt hat . Der Spanier selbst bezeichnet
die Influenza mit dem Namen „Tabardillo " .
Es ist behauptet worden , daß der ursprüngliche
Erreger dieses Tabardillo das Schaf sei. Von
dieser Annahme stammen die volkstümlichen
Bezeichnungen bei uns wie „Schafshusten " ,
„Schassgift " her . Eine nähere Untersuchung
dieser Zusammenhänge hat bisher nicht statt-
gesunden , aber es war gewiß eine falsche
Ankündigung , wenn man das gute und un¬
schädliche Schaf sür die Ausbreitung einer so
heimtückischen Krankheit verantwortlich machen
wollte.

Schutzmasken gegen Methylalkohol-
Vergiftungen . Beim Genuß billiger Medi-
zinen und Liköre wurden vielfach die bekannlen
Erscheinungen von Methylalkoholvergiftung be¬
obachtet und zwar dadurch , daß unreiner Alko¬
hol noch Methylalkohol enthielt . Neuerdings
wurde ein Fall von Vergiftung durch Methyl-
alkohol bei einem Arbeiter sestgestellt , der in
einer Brauerei beim Firnissen von großen
Fässern zu Schaden kam . Eine wissenschaftliche
Zeitschrift regt daher an , daß derartige Arbeiten
nur mehr mit Schutzmasken ausgeführt werden
sollen , und verweist daraus , daß in den Ver¬
einigten Staaten solche Vorschriften bereits be¬
stehen.

„Konkurrenz " für die Stapelfaser.
Ähnlich wie die Stapelfaser wird aus dem
Zellstoff unter Beimischung anderer natürlicher
Webeabsälle rin Spinnstoff hergestellt , der ein
sehr brauchbares Garn liefern soll . Es wird
als Zellogarn bezeichnet . Aus dem neuen
Garn sind bereits Unterkleider jeder Art , aber
auch andere Wirk - und Webwaren gewonnen
worden , mit denen man angeblich sehr zu¬
frieden ist._ _

Goldene Morte.
Die Bestie im Menschen wird überall da

ihr Haupt erheben , wo die natürlichen und be-
rechtiglen Forderungen mit Gewalt unterdrückt
werden . Virchow.

Der Zweck ist der Schöpfer des ganzen
Rechts . R . v. Jhermg.

Riemer Idee nach ist die Energie die erste
und einzige Tugend des Menschen.

Wtlh . v. Humboldt.

«nd wie knauserig der Landtag mit jeder außer¬
ordentlichen Geldbewilligung ist. Wenn der
Chef die Beiträge sür drei Jahre im voraus er¬
heben wollte , so käme doch noch immer die
Summe zusammen , die ein Rembrandt heutzu¬
tage kostet, zumal , da es ein Bild mit zwei Porträt¬
köpfen , also verhältnismäßig eine Seltenheit,
sein soll. Na , aber der Chef weih als kluger
Mann Rat , er hat gestern den ganzen Nach¬
mittag mit dem Kommerzienrat Nilger tele¬
phoniert — Sie wissen , das ist ein Kunst-
mäcen , der für solche Fälle Opfer zu bringen
bereit ist, um der staatlichen Galerie ein un¬
schätzbares Werk zu sichern - *

„Und Nilger ist mitgefahren ? " sagte der
kahlköpfige Doktor mit einem sarkastischen Ton
in der Stimme.

Der elegante Doktor achtete darauf nicht,
sondern fuhr mit äußerster Korrektheit fort:

„Der Herr Kommerzienrat hatte in der Tat
die Güte , wichtige Geschälte auszulchieben und
den Chef • zu begleiten . Sie müssen zugeben,
daß unsere Gesandtschaft trefflich zusammenge¬
setzt ist. Mit dem Fachmann , dessen Sachkennt¬
nis überall anerkannt ist, reist der reiche Kunst-
jreund in der v-zsgelprochenen Absicht , dem
Herrn Geheimrar die Möglichkeit tatkräftigsten,
durch keine finanziellen Erwägungen gehemmten
Emgreisens zu gewähren ."

„Na , da wird Nilger wohl bald Geheimer
werden , wenn er nicht gar den Adel bekommt,"
sprach der sarkastische Doktor mit gut geheuchelter
Ehrfurcht . Der Elegante ließ sich nicht irre
machen und sagte ru Geora . der mü oebeimem

Vergnügen die zwischen beiden Assistenten
herrschende gereizte Stimmung bemerkte:

„Nun , das würde uns doch gar nicht
wundern , geehrter Herr Heyden , im Gegenteil.
Wenn rin so erfolgreicher Kaufmann , wie der
Herr Kommerzienrat , sein Interesse an der
Kunst so tatkräftig bekundet und dem mittel¬
losen Siaaie hilfreich beisteht , ihm gleichsam die
Pflicht deS Mäcenaientnms abnimmt , so tut
der Staat nur seine Schuldigkeit , indem er
einen solchen Mann mit äußeren Ehren be¬
lohnt . "

„Ja , ja " , lachte der hagere Assistent , „der
Staat hat Orden und Tilel . und der Privat¬
mann gibt die Mittel , das ist eine ganz famose
Arbeitseinteilung ."

In Georg regte sich der Unmut über die
satirische Bosheit des Hagern.

»Wir wollen dem Kommerzienrat nicht un¬
recht tun, " sagte er ernsthaft verweisend , „ davor
sollte uns Wissende schon der tägliche Anblick
des neuerworbenen Böcklin -Bildes in dieser
Galerie bewahren . Denn als dieses einzig¬
artige Kunstwerk der Saniniliing zum Kauie
angcboten wurde , aber wegen unzureichender
Mittel abgelchnt werden müßte , da zahlte
Nilger den Preis , schenkte das Bild der Galerie
und bestimmte , daß am Rahmen nur der Ver¬
merk „Geschenk eines hiesigen Kunstfreundes"
angebracht , sein Name aber nicht genannt
werden solle . Ich meine , wer io handelt , der
ehrt die Kunst ebenso wie sich seihst, uns mau

daß es chm um die Sache
aber um die Befriedigungzu tun ist, nicht

seiner Eitelkeit ."

Damit wandte sich Georg unter leichter Ver¬
beugung um und begab sich an seinen Arbeits¬
platz . Aber es wollte ihm nicht von der Hand
gehen , eine unbegreifliche Erregung durchzitterte
ihn leise , es war ihm , als nahe sich ein großes,
entscheidendes Erlebnis , das sich ihm vorher
ankündigte , wie eine gewaltige Welle erst einige
Vorboten an den Strand wirft , ehe sie selbst
dahergebraust kommt.

Früher als sonst packte er darum kein Mal¬
gerät zusammen und ging nach dem Lesezimmer
deS Hilfertschen Kunstsalons . Durch die offene
Tür warf er einen Bück in den Ausstellungsraum,
in dessen Mitte sein gekreuzigter Christus hing.
Ein unheimlich fahles Licht lag über dem Bilde,
last gespenstisch leuchtete der weiße , abgezehrte
Leib , und die tieien Augen mit ihrem Blick voll
Leid und Erhabenheit schienen sich auf den
Künstler zu richten , so das; er ein Grauen vor
seinem eigenen Werke cmpsand.

Er ging mit raschen Schritten zu dem
Tische in der Mitte des modern eingerichteten,
die gekünstelte Behaglichkeit derartiger Schan-
räume zeigenden Gemaches und ergriff das
Berliner Blatt , in dem er gestern die erste
Notiz über den neuen Rembrandt gesunden
hatte.

Er warf einen flüchtigen Blick aus den
Kunstteil und sank plötzlich mit einem halblauten
Rufe des staunenbm Erschreckens in einen der
neumodischen Armstühle , die so prachtvoll cmzu-
schancn , wie » « geeixnst znm Eitze » sind. Aber
Georg spürte nü die Unbequemsichkoft , Härte
und Enge des Stuhles , denn wie entgeistert;
floiiie »r auf MS  ÄeiiunaLbiall uaä I«$ wieder 1

und immer wieder die eingehende Beschreibung
des entdeckten Gemäldes.

„. . . das Meisterwerk , daS ich mit eigenen
Augen sehen durste , ist ein doppeltes Bruststück
und zeigt einen edlen Greis mit reichem weiße»
Haupthaar , langem Barle und einem lose nw
die Schultern gelegten Mantel , der ben vor
schwarzem Samt kragen und weißer Kraule um¬
schlossenen Hals sehen läßt . Mit zärisich-
Ausdruck neigt er sich zir einem blonden Mü -
chen nieder , das die großen , blauen Anger . -
bittend und fragend zu ihm erhoben »nd .
rechte Hand auf des Alten linke Schulter ge¬
legt hak . Diese seine , ringgeschmuckie , v i
Blau des Mantels sich wundervoll abhebc ' '
Hand ist eine ganz besondere Kostbarkeit >v>
unvergleichlichen Gemäldes , das der lick' ,, >
Kunsthändler van Zeeren z»m Verkam sic .
Drei deutsche Museumsleiter haben das Km .n-
werk schon in Augenschein genommen , vm-
Amerika ist bereits durch Kabeltelegranim cm
namhaftes Angebot eingegangen . Doch bin -,c
die genaue Untersuchung und Piü nng des
Bildes , dessen Echtheit sür jeden Kenner Rem«
brandtlcher Details schon heute anher Frage
steht , noch einige Tage in Nnchriiry iw-'.,:rcü.  *
da man die größte Sorgfalt badet beobachten
will . Wie verlautet , hat eine berühmte deutsche
Gemäldegalerie , welche durch ihren reiche» u »b
kostbaren Besitz an Rembrandtschen Bisher»
weltbekannt ist, sich schon daS VorkanMecht ge¬
sichert, da ihr dazu von privater Seite bi« «ns«
gierigsten Mittel zur Verfügung gestellt ,

! sind ."
' » cii U&a .)



Kriegs = und Friedens -Anle ihe.
Beides ist notwendig .

Die Zeichnungsfrist ist bis zum 6. November 1918
verlängert.

In letzter Stunde möchten wirnochmals zur regen Be¬
teiligung an der Zeichnung auffordern . Wir geben
Spareinlagen hierfür sofort frei , wenn die Zeich¬

nung damit bei uns geschieht.
Zwang zur Kriegsanleihe besteht nicht und wird

auch niemand hierzu gedrängt.
Mit Recht aber sagte einer unserer neuen

Volks -Staatssekretäre : „Es ist kein Opfer sein
Geld in bestverrinslicher und dabei mündclsicherer
Kriegsanleihe anzulegen“.

Auch an die Aengstlichen , welche in törichter
Weise glauben , ihr Geld sei zu Hause besser
aufgehoben , wenden wir uns , dasselbe auf siche¬

rer Sparkasse anzulegen.

Vorschuss *Verein zu Flörsheim
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.

. ZekMliMW.
■auf Feld 6 der Lebensmittelkarten können in den

hiesigen Lebensmittel -Verkaufsstellen Kaffee-Essenz und
Frank Zichori in Empfang genommen werden. Es ent¬
fallt auf den Kopf der Einwohnerschaft V- Pfd . Kaffee-
Essenz oder l/s Pfd - Zichori.

Flörsheim , den 31. Oktober 1918.
_ ^ Der Bürgermeister : Lauck.

Mtlicbez.
WmilllmAm.

Bei der heutigen Fleischausgabs gelangt Gefrierfleisch
zum Preise von 2.80 Mk. pro Pfund zur Verteilung . Es
gelangen aus die Vollkarten 160 Gramm, aus die Kin-
derkarten 80 Gramm und aus Vorzugssleischkarten für
Schwerarbeiter 200 Gramm Fleisch zur Ausgabe.

Ts wird gebeten, möglichst abgezähltes Geld mitzu¬
bringen.

Flörsheim den 2. Nov. 1918.
_ Der Bürgermeister : Lauck.

BekimtMliEmg.
Die Mahlkarten sind eingetroffen und können am

Montag den 4. ds. Mts ., vormittags von 8 bis 10 Uhr
im hiesigen Bürgermeisteramt, Lebensmittelausgabestelle
in Empfang genommen werden.

Flörsheim , den 2. 11. 18.
_ Der Bürgermeister: Lauck.

Mantitmadn.
Am nächsten Montag , den 4. Nov., erhalten die In¬

haber der Kohlenkarten Nr. 601—1110 Feld 9 bei nach-
bezeichneten Kohlenhändlern 1 Zentner Kohlen oder
Briketts bei Herrn Sebastian Hartmann , Obermainstr. :

Nr. 601—650 von 8—9 Uhr.
Nr. 651—700 von 9—10 Uhr.
Nr . 701—750 von 10—11 Uhr.
Nr. 751—800 von 11—12 Uhr.
Nr. 801—850 von 1—2 Uhr.
Nr. 851—900 von 2—3 Uhr.
Nr. 901—950 von 3—4 Uhr.
Nr . 951- 1000 „ 4- 5 „

bei Herrn Josef Martini , Bahnhofstraste:
Nr. 1001—1050 von vorm. 8—9 Uhc.

bei Herrn Gerhard Bullmann . Bahnhofstraste:
Nr. 1051—1080 von vorm. 8—9 Uhr.
bei Herrn Josef Schleidt, Hochheimerstrage:

Nr. 1H1 —1110 von vorm. 8—9 Uhr.
Die angegebenen Zeiten sind genau einzuhalten.
Flörsheim , den 2. November 1918.

_ Der Bürgermeister: Lauck

BekMilimchW.
33etr. : Abgabepflicht von Speck bei Hausschlachtungen.

Nach § 11 Abs. 2 der Verordnung über die Rege¬
lung des Fleischverbrauchs und den Handel mit Schwei-
nen-Reichsges. Blatt 1917 S . 949- hat der Selbstver¬
sorger von dem durch die Hausschlachtung von Schwei¬
nen gewonnenen Fleisch, an den Kommunalverband
Speck oder Fett abzugeben bei einem Schlachtgewichtvon:

a) mehr als 60 bis 70 Kg. einschl. 1 Kg.
k) /> >, 70 „ 80 ,, ,, 2 ,,
c) „ „ 80 Kg . für weitere angefangene je

^ 10 Kg. 0,5 Kg.
Ast das Schwein früher zur Zucht verwendet worden,
so sind 3 vom Hundert des Schlachtgewichts in Speck
oder Fett ubzuliefern. Cs steht frei und ist erwünscht,
die Abgabe durch eine freiwillige Spende zu erhöhen.

Flörsheim , den 30. 10. 1918.
_ Der Bürgermeister : Lauck.

ÄflilsriMl. Sonntag. I JiooJt.81*u.71. llbr.
Ans allgemeinen Wunsch.

Zweites Gastspiel der*Kölner Bumfeit-tbeäters«
fatuilfe€. Kemp.

«nt 10 neuen Programm -Nummern ala Groh -Frankfurt.
1. Platz Mk. 2.00. 2. Platz Mk. 1.50. 3. Platz 1 Mk.

H Ir Ache linMorlMung
die diesmal die Vorige noch au Heiterkeit übertrifft.
1. Pl . 70 Pfg . 2. Platz 50 Pfg . 3. Platz 30 Pfq.

Auch diesmal ist wieder ein Teil für die hiesigen armen Kinder
gefallener Krieger bestimmt. Vorverkauf findet bei Herr Lohfint
Karsersaal und Herrn Friseur Franz Schäfer statt. Für Kinder
Sonntag von 11—1 Uhr an der Saalkasse.

_Es ladet ergebenst ein Familie C. Kemp.

gesucht.

Ein ordentliches , sauberes

Lauf-Mädchen
Peter Heckmann,

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

24. Sonntag nach Pfingsten . Nach dem Hochamt Bettag . 5 Uhr
Schlußandacht.

Montag 6-/2 Uhr 3. Seelenamt für Kath. Schwarz geb. Schuinann
7 Uhr 2. Seelenamt für Marg . Hetz

Dienstag 6>/* Uhr gest. Jahramt f. Marg. Kranz (Schwesternhaus)
7 Uhr Amt für den in München verst. Johann Wagner statt
Kranzspende.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 8. November 1918.
Der Gottesdienst beginnt um 2.15.

Bahnhofstrasse.

Junger Wo WM entlausen.
Abzugeben gegen gute Belohnung bei
Gotfried Koch, Weilbach Postagentur.

Elite flaikclgraie Sbawl
Abzugebenverloren vom Friedhof bis Feldbergstrasse,

gegen Belohnung bei viel , Feldbergstr . 2

Todes -Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten die

traurige Mitteilung , daß es Gott dem Allmäch¬
tigen gefallen hat, meine liebe gute Mutter,
unsere unvergeßliche Schwiegermutter, Großmut¬
ter, Schwägerin und Tante

Frau3o$ef Köckel Ave.
geb. Stöppler

nach kurzem, schwerem Leiden, im Alter von 74
Jahren zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Die tieftrauernden Hinterbtiebenen:
i. d. N.

Familie Wilhelm Schreibweist
Emil Schreibweih,

z. Zt. Bremerhaven.
Flörsheim, den 1. November 1918.

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 3,30
Uhr vom Krankenhause aus statt.

so Centner Mist
sind  zu verkaufen. Eisenbahnftrste  61.

Griffelkasten
empfiehlt

Heinrich Dreisbach,
Karthäuserstraste 6 — Fernsprecher  59.

Arbeiterinnen intzen:
Emmliiie-Wekle.Pit i .Mir .2.

Mmiimtzi»
Montag , den 4. ds. Mts ., vormittags von 8—10

Uhr, wird im hiesigen Ruthaushof Sauerkraut zum
Preise von 30 Pfg . für das Pfund ausgegeben.

Flörsheim , den 2. November 1918.
Der Bürgermeister : Lauck

Mitspieler
Blatt spielen können.

zum gemeinschaftlichen Spiel
von Trios und Quardetts ge¬
sucht. Derselbe muh gut vom

Näheres bei
Ingenieur Aaltet Jürgens.

Zwei Ziegen tt. ein kleines
Seitweinu  verkaufen. Näheres

im
Verlag.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

digung unserer lieben Tochter , unserer herzensguten

Geliebtes Kjnd, Du mubtest fort
vom Elternhaus

Und von den Deinen, die Dich
treulich liebten.

der Beer-
Schwester

Margaretha
sagen wir allen Verwandten und Bekannten und der werten Nach¬
barschaft unseren tiefgefühltesten Dank . Besonderen Dank dem
hochw . Herrn Pfarrer für den Besuch während der Krankheit,
der Fäulein Lehrerin Kaup , Familien Fritz und Ernst Noerdlinger
sowie den Kameraden und Kameradinnen und für die zahlreichen
Kranz - und Blumenspenden.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
i. d. N. :

Familie Franz Hess
»  Lorenz Knnzenmann

Frau Kath. Hess, als Großmutter.

Wicht MGmMelitz
an all. Plätzen verkäufl. Häuser
PK Hotel, Gasthaus,
Guts , Mühle, industr. Betriebe
zwecks Zuführg. d. d. Verlag Ver¬
kaufs-Markt an größere Anzahl
vorgem. Käufer Interest insbes.

auch Existenzen f. Kriegsbesch.
Selbstverkäufer schreib, ait

„Verkaufs -Markt"
Frankfurt, Habsburgerallee 28,

Besuch erfolgt kostenlos.

Soeben ist neu erschienen die jedermann bekannte
und schöne

5oni>llkmtet.Mumna.hnfermain
von Wilh . Sturmfels.

Die Karte hat das Format 60 : 70 cm und ist im
großen Maßstab von 1 : 25000 mit größter Eenauig-
kert und Sorgfalt ausgeführt. Sämtliche Schneisen.
Wege, Pfade , Waldbezirke, sowie die bemerkens¬
wertesten Baumriefen (27 an der Zahl) find genau
anzugeven. Als Neuerung tritt auf die genaue An¬
gabe sämtlicher Abteilungsnummern, wodurch die
Karte für Holzhändler, Geschäftsleute ufw., die mit
dem Walde besonders zu tun haben, ganz besonderswertvoll wird.

Die Karte ist in unserer Buchhandlung vorrätig.
Der Preis ist trotz der gewaltigen Erhöhung der

Papier - und Druckpreise nur 2 50 Mk.

©roger Seröichft!
Sensationelle Neuheit.

Alte, getragene und neue Kragen
Vorhemden u. Manschetten kön¬
nen zu abwaschbarer Wäsche um-
gearbeitet werden. Alleinfabri¬
kationsrecht für Flörsheim  an
strebsame

Dame oder Herr
zu vergeben. Erforderlich ist ein
kleiner heller Raum (ev. Laden)
mit hellem Hinterzimmer, sowie
ca. Mk. 500.— Weiteres durch

Heemeyer & Kütten
Osnabrück

Niedersachsenplatz 23

MeMmzen
(Cellulose,) hübsche dunkle Muster:

gepunkt u. gestreift
gewöhnlich weit a Stck. 6.75 Mk.
extra weit a Stck. 9.80 „
mit Trägera ., 10.80 „
versendet pr. Nachnahme so lange

Vorrat reicht

1. Wtb. i*r
(vorm. A. Meesen Ww)

Flörsheim,
Frankfurt,
Seckmauern
Im Odenwald

den 2. November 1918.

WARNUNG!
Vom Lagerplatz am Main wurden wiederholt

IST Zuckerrüben entwendet
und sind bereits zwei Personen deshalb zur Anzeige gekommen . Neben der
SS “ “ ’ die vor allem des  Nachts auf Diebe fahndet , ist jetzt ein besonderer
VVäcmei angestellt worden , der Nachtwache bei den Vorräten aüsübt . — Aber
mellt allein des Nachts bilden die Zuckerrüben ein bevorzugtes Diebstahlsobjekt
auch am hellen Tage sind es Kinder und Erwachsene , welche es als nicht so
schlimm betrachten , mehr oder weniger von den Vorräten zu entwenden.

VVir warnen hiermit eindringlich vor jedwedem Vergehen in dieser Art und
werden auf frischer Tat ertappte oder uns durch dritte zu Anzeige gebrachte Diebe

rücksichtslos zur Anzeige
bringen . ö

Flörsheim, den 2. November 1918.

Zuckerfabrik Frankenthal.
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